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Liebe Leserin, lieber Leser, 
bei aller Betriebsamkeit in einem Institut, 
das derzeit von zehn Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern getragen wird, gibt es Momen-
te, die Anlass dafür geben, kurz innezuhal-
ten. Dazu zählt sicherlich das 10-jährige Be-
stehen des IWM, auf das ich mit Ihnen zu-
rückblicken möchte. 
Als die Deutsche Bischofskonferenz im Juni 
2009 das „Institut für Weltkirche und Mis-
sion“ gründete, stand die Initiative ganz im 
Zeichen anhaltender Bemühungen der Bi-
schöfe um eine Erneuerung des missionari-
schen Bewusstseins in Deutschland. Aus-
druck davon ist z.B. die Erklärung „Allen 
Völkern sein Heil“ (2004), die als profilbil-
dender Grundlagentext gelten kann. Nach 
Wunsch der Bischöfe sollte die praktische 
Arbeit der Kirche (z.B. in den Hilfswerken, 
weltkirchlichen Abteilungen der Bistümer 
und Pfarrgemeinden), auch theoretisch un-
terstützt werden. Daraus ging das Mandat 
des neu gegründeten IWM hervor, welt-
kirchlich-missionswissenschaftliche For-
schung und Lehre anzubieten und weiter-
zuentwickeln. 
Seit über zehn Jahren engagiert sich nun 
schon das Institut in verschiedenen For-
schungsprojekten und Veranstaltungsforma-
ten, um den Blickwinkel der katholischen 
Theologie auf missiologische und weltkirch-
liche Fragestellungen zu erweitern. Hierbei 
wurden Themenfelder im Bereich der 
Grundlagenarbeit (z.B. „Entwicklung eines 
integralen Missionsbegriffs“), aber auch 
praxisbezogene Fragestellungen (z.B. kirch-
liche Antworten auf HIV/AIDS in Afrika, 
Mission und Migration) behandelt. Rund 
zwei Dutzend wissenschaftliche und nicht-
wissenschaftliche Mitarbeiter*innen haben 

seitdem am IWM gearbeitet und mit gro-
ßem Engagement die Ziele des Instituts ver-
folgt. Zu den Früchten dieser Arbeit zählen 
17 Jahrestagungen und Studientage, die wir 
im jährlichen Rhythmus durchgeführt ha-
ben. Die Erträge unserer Veranstaltungen 
dokumentieren neun Sammelbände, die in 
der Reihe „Weltkirche und Mission“ veröf-
fentlicht und einer breiten Leserschaft zu-
gänglich gemacht wurden. Neben der Qua-
lifizierung von Nachwuchswissenschaftlern 
können wir nicht ohne Stolz auf die Beru-
fung einer ehemaligen Mitarbeiterin zu-
rückblicken, die am 1. Oktober eine Profes-
sur für Pastoraltheologie übernommen hat 
(siehe S. 32). Zudem haben wir zwei welt-
kirchliche Programme – das Stipendienpro-
gramm Albertus Magnus und das Bildungs-
programm Weltkirche – aufgebaut. Im Al-
bertus Magnus-Programm werden zurzeit 
über 50 Stipendiat*innen gefördert und 
vom Personal des IWM betreut. 

Wir wollen auch zukünftig innovative und 
spannende Forschungsprojekte im Bereich 
Missionstheologie und Weltkirchenkunde 
anstoßen. Davon möchte dieser Jahresbe-
richt Zeugnis ablegen. Ich wünsche Ihnen 
eine kurzweilige Lektüre!
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Das Institut für Weltkirche und Mission 
(IWM) ist ein Forschungsinstitut an der 
Philosophisch-Theologischen Hochschule 
Sankt Georgen in Frankfurt a. M. zur theo-
logischen Reflexion über die weltkirchliche 
und missionarische Dimension der Kirche. 

Es gehört zu den wenigen wissenschaftli-
chen Einrichtungen in Deutschland, in de-
nen die Disziplin der Missionswissenschaf-
ten bzw. Missionstheologie institutionell 
an den Hochschulen verankert ist. Das 
IWM wurde 2009 von der Deutschen Bi-
schofskonferenz gegründet. 

Neben der Zielsetzung, die missionswis-
senschaftliche Forschung und 
Lehre in Deutschland zu stärken, 
verfolgt das Institut die Absicht, 
die theologische Auseinanderset-
zung mit weltkirchlichen Themen 
anzuregen. 

Weltkirche und Mission werden 
als zwei aufeinander bezogene 
Aufgabenfelder verstanden: Mis-
sionarische Fragestellungen wer-
den stets in ihrem weltkirchlichen 
Bezug erörtert, wobei der deut-
sche Kontext als Bestandteil der 
Weltkirche nicht ausgeschlossen 
wird; umgekehrt werden Fragen 
der Weltkirche und weltkirchli-
chen Arbeit im Kontext missiona-
rischer Anstrengungen der Kirche 
untersucht. 

Die Realisierung dieser Vorhaben 
erfolgt durch Forschungsprojekte, 
Jahrestagungen und Studientage, 
Vorträge und Publikationen. Dar-
über hinaus hat das Institut den 

Auftrag, zwei strukturierte Programme zur 
Unterstützung der weltkirchlichen Arbeit 
in Deutschland durchzuführen (Theologi-
sches Stipendienprogramm Albertus Ma-
gnus, Bildungsprogramm Weltkirche).

Im ökumenischen Geist arbeitet das IWM 
eng mit missionswissenschaftlichen Insti-
tutionen in Afrika, Asien, Europa, Ozeani-
en und Amerika zusammen. Kooperations-
partner in Deutschland sind die missions-
theologischen universitären Lehrstühle 
und Institute sowie die weltkirchlichen 
Hilfswerke und Diözesen mit ihren Abtei-
lungen für Weltkirche und Mission. 
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Animationsplakat, Pastoralzentrum Jaen, Peru.



Kommissarischer Direktor

Mitarbeitende und Aufgabenfelder

7

         D
A

S IN
ST

IT
U

T  

DR. MARKUS LUBER SJ
E-Mail: luber@iwm.sankt-georgen.de
Telefon: +49 69 6061-701

STIPENDIENPROGRAMM ALBERTUS MAGNUS
Das Stipendienprogramm stellt eine postgradua-
le Studienförderung für ausländische Studieren-
de der Theologie und Philosophie dar, die von 
deutschen Hilfswerken und Diözesen finanziert 
wird.

BILDUNGSPROGRAMM WELTKIRCHE
Das Bildungsprogramm richtet sich an Mitarbei-
tende weltkirchlicher Einrichtungen in Deutsch-
land und unterstützt die berufsbegleitende Aus-
einandersetzung mit weltkirchlichen und (missi-
ons-) theologischen Themen.

DR. ROMAN BECK
Stellv. Direktor / Koordinator

beck@iwm.sankt-georgen.de
+49 69 6061-702

PD DR. KLARA CSIZAR
Wissenschaftliche Mitarbeiterin

csiszar@iwm.sankt-georgen.de
+49 69 6061-704

INTEGRALER MISSIONSBEGRIFF
Das Forschungsprojekt „Entwicklung eines inte-
gralen Missionsbegriffs“ stellt eine missionswis-
senschaftliche Grundlagenforschung dar. Es 
nimmt die Debatte um den Stellenwert der Ver-
kündigung im missionarischen Handeln im 
deutschen Sprachraum wahr und macht sich auf 
die Suche nach einem zeitgemäßen Missionsbe-
griff, indem es das Verhältnis von Dialog und 
Verkündigung auf der Basis theoretischer For-
schungsarbeit und empirischer Analysen reflek-
tiert.
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MISSIONSGESCHICHTE
„Darum geht zu den Völkern und macht alle 
Menschen zu meinen Jüngern“ (Mt 28). Ohne 
Hingehen, ohne Kontaktaufnahme ist christli-
che Mission nicht zu denken. Im Forschungsfeld 
„Missionsgeschichte“ werden Formen des mis-
sionarischen Engagements von den Anfängen 
des christlichen Glaubens bis hin zur Gegenwart 
untersucht. Im aktuellen Forschungprojekt wird 
untersucht, welche Rolle die christliche Mission 
in den historischen Prozessen der Globalisie-
rung eingenommen hat, unter Berücksichtigung 
der weiblichen und lokalen Akteure.

FRIEDERIKE DILLENSEGER
Wissenschaftliche Mitarbeiterin

dillenseger@iwm.sankt-georgen.de
+49 69 6061-712

PENTEKOSTALISMUS
Gegenwärtig verändert die Pfingstbewegung ihr 
Gesicht: Sie setzt auf stärkeres Engagement im 
sozialen und zivilgesellschaftlichen Bereich. Zu 
den pentekostalen Transformationsstrategien 
gehört insbesondere die Einflussnahme auf poli-
tische Prozesse und Strukturen. Das Forschungs-
projekt „Pentekostalismus“ reflektiert diese Ent-
wicklung und analysiert die theologischen Argu-
mentationsformen, die jener Einflussnahme zu-
grunde liegen. Dabei geht es auch um die Frage, 
was dies für das grundsätzliche Spannungsfeld 
von Religion und Politik bedeutet.

MISSION UND BILDUNG
Im Forschungsfeld wird der Zusammenhang 
von christlichem Sendungsauftrag und der Bil-
dungsarbeit der Kirche reflektiert. Dabei ist ihr 
Einsatz als größte nicht-staatliche Bildungsak-
teurin weltweit ein unverzichtbarer Ansatzpunkt 
für den Dialog von Kirche und Welt, wie es etwa 
im Hinblick auf eine globale Hermeneutik der 
Bildung als menschliches Grundrecht erkennbar 
wird. Christliche Anthropologie spielt hier eben-
so eine Rolle wie politische, kulturelle und ethi-
sche Aspekte oder die Thematik des weltkirchli-
chen Lernens.

DR. LEANDRO BEDIN FONTANA
Wissenschaftlicher Mitarbeiter

bedin-fontana@iwm.sankt-georgen.de
+49 69 6061-707

DR. CHRISTIANA IDIKA DMMM
Wissenschaftliche Mitarbeiterin

idika@iwm.sankt-georgen.de
+49 69 6061-706
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MISSION UND MIGRATION
Zuwanderung und Flucht bedingen eine Plurali-
sierung von Gesellschaft und Kirche. Ein gelingen-
des Zusammenleben erfordert mehr als eine vorü-
bergehende Willkommenskultur. Die Begegnung 
mit dem Fremden bringt Chancen mit sich, sie 
ruft jedoch auch Ängste hervor, die es gleicherma-
ßen ernst zu nehmen gilt. Für die Kirche implizie-
ren Migration und Flucht eine Gelegenheit, die Di-
mension ihrer Katholizität neu zu entdecken und 
so mehr und mehr zum Zeichen und Sakrament 
der Einheit der ganzen Menschheit zu werden.

DR. TOBIAS KEßLER CS M.A.
Wissenschaftlicher Mitarbeiter

kessler@iwm.sankt-georgen.de
+49 69 6061-703

MISSION UND GESUNDHEIT
Gesundheit meint nicht nur die Abwesenheit von 
Krankheit, sondern umfasst ein Zueinander von 
körperlichen, seelischen und sozialen Aspekten. 
Demgemäß heißt Mission in der Nachfolge Jesu, 
sich für die „Heilung“ „kranker“ Körper, verletzter 
Seelen und gestörter Beziehungen und Strukturen 
einzusetzen. Intra- und interdisziplinär werden 
im Forschungsbereich die Beziehungen zwischen 
Mission, Heilung und Gesundheit erschlossen: 
Wie wird etwa der Heilungsauftrag Jesu in welt-
kirchlichen Kontexten umgesetzt, um „krankma-
chende“ Strukturen zu verändern?

DR. KATHARINA PEETZ
Wissenschaftliche Mitarbeiterin

peetz@iwm.sankt-georgen.de
+49 69 6061-705

Sekretariat und Assistenz

MARION WAIDLEIN, MBA
Assistentin des Direktors

waidlein@iwm.sankt-georgen.de
+49 69 6061-710

MINA JUNG
Assistentin für die Programme

jung@iwm.sankt-georgen.de
+49 69 6061-711

         D
A

S IN
ST

IT
U

T  



Vernetzung
IAMS Europe
Vom 23. bis 27. August 2019 fand in Sankt Augustin/Bonn die von der International Asso-

ciation for Mission Studies (IAMS) Europe ausgetragene 
European Mission Conference unter dem Titel „Loca-
ting European Missions in a wounded world in deep 
transformation“ statt. Das IWM war im international 
und interkonfessionell zusammengesetzten Organisati-
onsteam, das von Prof. Dr. Norbert Hintersteiner gelei-
tet wurde, durch PD Dr. Klara A. Csiszar vertreten. Bei 
der Konferenz diskutierten über 80 Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer aus verschiedenen Ländern Europas 
das Thema Mission angesichts aktueller Herausforde-
rungen auf dem Kontinent, worunter sich auch Mitar-
beitende des IWM befanden. Damit rundete sich eine 
produktive Zusammenarbeit des IWM und IAMS Euro-
pe ab, die bereits im Oktober 2017 mit dem ersten Vor-
bereitungstreffen für die IAMS European Mission Con-
ference begonnen wurde.

IACM 
Die „Internationale 
Vereinigung Katholi-
scher Missionswis-
senschaf t ler innen 
und Missionswissen-
schaftler“ (IACM) 
dient der Diskussion 
missiologischer und 
weltkirchlicher The-
men, dem Austausch 
über Fragen der Aus-
bildung und der Ver-
netzung weltweit. In 
seiner Funktion als Vizepräsident hat P. Markus Luber SJ an Board Meetings mit P. Wo-
jciech Klug OMI (Präsident), P. Rocco Viviano CFX (Sekretär) und P. Kevin Hanlon MM 
(Schatzmeister) teilgenommen. Aktuell beschäftigt sich das Board mit der Überarbeitung 
der Organisationsstruktur der Vereinigung und der Planung der nächsten internationalen 
Tagung 2021. Das IWM unterstützt den Aufbau und die Betreuung der IACM-Webseiten: 
www.iacm-catholic.org.
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Die Rolle der Frauen bei der Mission in Ostafrika 
Ein missionsgeschichtliches Forschungsprojekt 

„Der Missionar kann hier ohne die Schwes-
tern nichts ausrichten“ (Daniel Comboni zi-
tiert in Baumann 2003: 43). Comboni er-
kannte schon früh die Bedeutung der Frau-
en in der Mission und gründete 1872 den 
Orden der Comboni-Missionsschwestern. 
Vor dem Hintergrund seines Wirkens im is-
lamisch geprägten Gebiet des heutigen Su-
dan schätzte er den zwischenmenschlichen 
Zugang der Schwestern zu den einheimi-
schen Frauen und deren Einfluss auf die 
ganze Familie. Im 19. und 20. Jahrhundert 
waren zahlreiche Missionsschwestern als 
Lehrerinnen, Krankenpflegerinnen, Ärztin-
nen und Sozialarbeiterinnen tätig und sind 
das bis heute. Gleichwohl liegt der Fokus 
der missionsgeschichtlichen 
Forschung traditionell auf 
den männlichen Akteuren. 
Ein neues Forschungsprojekt 
am IWM  möchte die Missi-
onsgeschichte Ostafrikas un-
ter Berücksichtigung der 
weiblichen und lokalen Ak-
teure in den Blick nehmen. 
Margit Eckholt bezeichnet 
Missionarinnen als „transkul-
turelle Akteurinnen“, die 
„ZwischenWeltenLeben“ 
(Eckholt 2017). Diese Stel-
lung der Missionarinnen 
macht sie für die missionsge-
schichtliche Forschung inter-
essant: Sie stehen zwischen 
Europa und dem globalen 
Süden, zwischen der männ-
lich geprägten Kirche und 
den einheimischen Frauen, zwischen einem 
kolonialem Blick und dem interkulturellen 
Miteinander, zwischen der Konfrontation 
mit dem Leid der Armen und der Verkündi-
gung vom Anbruch des Reiches Gottes. Im 
Folgenden möchte ich das Thema des Pro-
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jektes näher erläutern und zentrale For-
schungsfragen benennen. 

Missionsgeschichte Afrikas: Während die 
Missionsgeschichte Afrikas bereits im frü-
hen Christentum beginnt,  wird sich das 
Forschungsprojekt auf das heutige Ostafri-
ka ab 1850 fokussieren. Mitte des 19. Jahr-
hunderts beginnt die Hochzeit des soge-
nannten „Missionsjahrhunderts“ (Siever-
nich 2009: 91). Obwohl die katholische Kir-
che und die Orden in Deutschland während 
des Kulturkampfes und der Klostergesetze 
(1885–87) mit vielen Schwierigkeiten zu 
kämpfen hatten, begeisterten sich immer 
mehr Menschen für die Mission. Zahlreiche 

Missionsorden, -gesellschaften und -verei-
ne wurden in dieser Zeit auf katholischer 
und protestantischer Seite gegründet, mit 
dem Ziel, die Mission in Afrika zu unter-
stützen. Gleichzeitig begann im 19. Jahr-
hundert das zweite Kolonialzeitalter, wel-

Comboni-Missionsschwestern, Archiv der Deutschsprachigen Provinz der 
Comboni- Missionare (ACE).



ches sich von der Aufteilung Afrikas zwi-
schen den Mächten Europas auf der Berli-
ner Kongo-Konferenz (1884/85) bis zur 
Entkolonialisierung der afrikanischen 
Staaten Mitte des 20. Jahrhunderts er-
streckt. Die Verflechtung von Missions- 
und Kolonialgeschichte in Afrika und die 
damit verbundenen kritischen Anfragen 
der postcolonial studies sollen in dieser 
Arbeit reflektiert werden. 

MissionarInnen in Ostafrika: Der christli-
che Glaube hat sich in Ostafrika von der 
Küste aus entlang der Handelsrouten ins 
Landesinnere verbreitet. Beteiligte katholi-
sche Missionsorden waren zum Beispiel 
die Weißen Väter in Uganda, die Marian-
hiller Missionsschwestern in Tansania und 
Kenia und die Missionsbenediktinnerin-
nen von Tutzing in Tansania. Auf einer an-
deren Route ausgehend von Ägypten be-
gannen die Comboni-Missionare im Sudan 
bis Norduganda ihre Missionsarbeit. Pro-
testantische Missionsgesellschaften, die 
seit Ende des 19. Jahrhunderts in Ostafri-
ka gewirkt haben, sind die Berliner Missi-
on und die Bethel Mission. In der Weite 
Ostafrikas kam es zu einer kleinflächigen 
Aufteilung der Missionsgebiete zwischen 
den zahlreichen Missionsorden und -ge-
sellschaften, sowie zu konfessionellen 
Doppelungen und Rivalitäten. Die detail-
lierte Darstellung der Missionsgeschichte 
in Ostafrika in dem Zeitraum 1850–1950 
ist ein wichtiges Anliegen dieses For-
schungsprojektes. 

Mission als Kontaktzone interkultureller 
Begegnung: Missionstätigkeit eröffnet 
Räume der interkulturellen Begegnungen. 
In „Mission Global“ analysieren Rebekka 
Habermas und Richard Hölzl Kontaktzo-
nen der interkulturellen Begegnung in der 
christlichen Mission aus der Perspektive 
der Geschichtswissenschaften (vgl. Haber-
mas/Hölzl 2014) und bringen Missionar-
Innen als wichtige Akteure im Prozess der 
Globalisierung im 19. und 20. Jahrhundert 
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ins Gespräch. Eine Frage an die Missions-
geschichte lautet: Welche Rolle hat die 
Mission in der „Vepflechtungsgeschich-
te“ (Habermas/Hölzl 2014) der globalisier-
ten Welt gespielt? Wichtige Aspekte sind 
dabei die Sprache, die sozialen Orte inter-
kultureller Begegnungen, Inkulturation im 
Gottesdienst und Entwicklungsarbeit in 
der Mission. 
Die Genderfrage in der Missionsgeschich-
te: In der Diskussion um die zukünftige 
Rolle der Frauen in der Kirche lohnt sich 
ein Blick zurück auf die Bedeutung der 
Frauen in der Missionsgeschichte und eine 
Würdigung ihres Dienstes für die Armen.  
Ein Anliegen dieser Arbeit ist es, die Ge-
schlechterverhältnisse in der Mission in 
den Blick zu nehmen, nach dem Selbstver-
ständnis der Frauen als Missionarinnen zu 
fragen und danach, wie sich dieses in Kon-
takt und Austausch mit den Frauen vor Ort 
verändert hat. Die Fragestellung, wie Frau-
en in der Missionsgeschichte dargestellt 
werden, wird dabei genauso berücksichtigt 
werden wie die Gerechtigkeitsfrage, fokus-
siert auf den Umgang der Missionare und 
Missionarinnen mit Ungleichheit und Un-
terdrückung der Frau. Eine Studie zur 
Marginalisierung der Frauen im histori-
schen Gedächtnis der Kirche stammt von 
Hildegard König, die kirchengeschichtliche 
Quellen analysiert und Methoden der An-
onymisierung, Umdeutung und asymme-
trischen Kommunikation aufdeckt, welche 
die Bedeutung der Frauen aus den Fokus 
der kirchlichen Debatten rücken (vgl. Kö-
nig 2017).    

Interkulturelle Begegnungsräume im 
christlichen Glauben: Die Charakterisie-
rung von Mission als Ort interkultureller 
Begegnung beinhaltet gleichsam die Rück-
frage, wie der christliche Glauben eben die-
se Begegnungen beeinflusst. Wie wirkt sich 
der Glaube an Jesus Christus auf die Be-
gegnungen zwischen den MissionarInnen 
und ihren Nächsten in dem jeweiligen Mis-



sionsland aus? Wie formt 
die Erfahrung des Frem-
den den Glauben in seinen 
Vollzü-gen? Inwieweit las-
sen sich die beteiligten 
Personen – Einheimische 
und die im Missionsdienst 
– durch diese Erfahrung 
des Fremden verändern? 
Der auf den indischen 
Kulturwissenschaft ler 
Homi K. Bhabha zurück-
gehende Begriff des „drit-
ten Raumes“ (vgl. Bhaba 
1994) bezeichnet einen 
Denkraum in der Schnittstelle zwischen 
verschiedenen Kulturen. Welche interkul-
turellen und theologischen Dynamiken 
haben sich in der Missionsgeschichte in 
dem dritten Raum entwickelt, in deren 
Zentrum der Glaube an Jesus Christus 
steht? 

Quellen und Vorgehensweise: Die 
Chancen einer feministischen Mis-
sionswissenschaft und einer inter-
kulturell ausgerichteten Missions-
geschichte messen sich an der 
Quellenlage. In einem ersten 
Schritt führe ich Recherchegesprä-
che und informelle Interviews mit 
den Missionsschwestern verschie-
dener Orden, die in Ostafrika tätig 
waren. Ziel ist es, mehr über die 
jeweiligen Missionsaktivitäten zu 
erfahren, die Denkweisen und Mo-
tivationen  verstehen zu lernen 
und die Quellenlage zu sondieren. 

Im zweiten Schritt werden ausgewählte 
Quellen (Chroniken der Missionsstationen,  
Missionsberichte, Missionszeitschriften, 
Tagebucheinträge und Briefe der Schwes-
tern) analysiert und hinsichtlich der ge-
nannten Fragestellungen ausgewertet. 

Friederike Dillenseger

Directory of B. East Africa 1909,  ACE
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Theologische Fortbildung „Rut“ 
Zwischenbericht zum Pilotprojekt

Seit 2017 wird am Institut für Weltkirche 
und Mission ein Projekt für die theologi-
sche Weiterbildung pastoraler Multiplika-
toren angesichts der Herausforderungen 
von Migration und Flucht durchgeführt. 
Aufgrund der tiefen symbolischen Bedeu-
tung des biblischen Buches Rut für den 
Zusammenhang von Theologie und Migra-
tion, erhielt das Projekt den entsprechen-
den Namen. Das Projekt wird von P. Dr. 
Tobias Keßler CS koordiniert. Der vorlie-
gende Text resümiert in einem Zwischen-
bericht den aktuellen Stand des Projektes.

Veranstaltungen
Im Berichtszeitraum stand die Planung 
und Durchführung mehrerer Fortbildun-
gen in Eigenregie sowie die aktive Beteili-

gung durch Vorträge und Workshops an 
Veranstaltungen zahlreicher Kooperati-
onspartner im Zentrum der Projekttätig-
keit. Das Panorama reicht von mehrtätigen 
Kursen für haupt- und ehrenamtliche 
kirchliche Mitarbeiter verschiedener Diö-
zesen über wissenschaftliche Vorträge auf 
Fachtagungen, Schulungen für diözesane 
Gremien, Veranstaltungen in Kirchenge-
meinden, Vorträge auf größeren, zum Teil 
international angelegten Veranstaltungen 
(Stuttgart, Münster und Mailand) bis hin 
zu Veranstaltungen in anderen Sprachen 
(Italienisch, Portugiesisch, Spanisch, Eng-
lisch und Französisch) für entsprechende 
Zielgruppen, insbesondere Fortbildungen 
für Seelsorgerinnen und Seelsorger anderer 
Herkunft und Muttersprache. Die meisten 
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Veranstaltungen fanden in Deutschland 
statt, es gab aber auch Anfragen und Einla-
dungen aus dem Ausland (Belgien, Luxem-
burg, Italien, Schweiz).

Lernziele
Im Fokus der Fortbildungen stand durch-
gehend die Förderung einer durch den 
christlichen Glauben inspirierten Bezie-
hungskultur zwischen Etablierten (Einhei-
mischen) und Neuankömmlingen (Mi-
grierten und Geflüchteten). Ziel der Wei-
terbildungen war es, die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer dazu zu befähigen, dem 
jeweils Fremden aus einer an christlichen 
Überzeugungen und Werten orientierten 
Haltung heraus zu begegnen und aus-
kunftsfähig zu werden gegenüber Anders-
denkenden in Kirche und Gesellschaft 
ebenso wie gegenüber Andersgläubigen, 
denen sie im Rahmen ihres Engagements 
begegnen. Die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer wurden darin bestärkt, sich gerade 
auch durch ihren christlichen Glauben mo-
tiviert als Brückenbauer zwischen Einhei-
mischen, Zuwanderern und Menschen auf 
der Flucht zu verstehen und zu engagieren.

Inhalte
Die Inhalte der jeweiligen Veran-
staltungen waren in verschiedene 
Module gegliedert, aus denen je 
nach Umfang und Adressaten der 
Veranstaltungen ein geeigneter 
Zuschnitt gewählt wurde. 

Bei der dreiteiligen Fortbildung in 
Herrenberg (November 2017 so-
wie Februar und Juni 2018) kam 
das gesamte inhaltliche Programm 
des Rut-Projekts zum Tragen, das 
zudem durch weitere Beiträge der 
Kooperationspartner (etwa auf 
dem Gebiet der Interkulturellen 
Pädagogik oder zu Fragen des Kir-
chen-asyls) unterfüttert wurde. 
Am Ende der ersten und zweiten 
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Blockveranstaltung erhielten die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer unter dem La-
bel „Ideenwerkstatt“ jeweils ein Angebot 
an Aufgaben, aus denen sie allein oder als 
Gruppe etwas Passendes wählen konnten. 
Zudem bestand die Möglichkeit, eigene 
Ideen einzubringen und umzusetzen, so 
etwa die Durchführung eines Kunstpro-
jekts mit Geflüchteten und Einheimischen 
oder die Sammlung poetischer Texte zu 
den Themen Migration und Flucht. Die er-
arbeiteten Ergebnisse wurden auf einer In-
ternetplattform gesammelt und den Teil-
nehmenden zur Verfügung gestellt. 

Die kürzeren Veranstaltungen zeichneten 
sich durch einen doppelten Schwerpunkt 
innerhalb der Module aus: Zum einen ging 
es darum, die Relevanz des christlichen 
Bekenntnisses für das Miteinander von 
Etablierten, Zuwanderern und Geflüchte-
ten herauszuarbeiten (trinitarische Ekkle-
siologie, Einheit in Vielfalt, Entäußerung 
als Weg der Identitätsfindung), zum ande-
ren bestand das Bemühen darin, die unbe-
wussten Aspekte dieser Beziehung ins 
Licht zu rücken (Rassismus wider Willen, 
das Fremde als das unbewusst Eigene). 
Dies geschah in der Form von Vorträgen 
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Gesamtüberblick über die Fortbildungsveranstaltung in Herrenberg. 
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im Rahmen größerer Tagun-
gen oder anhand entsprechen-
der Workshops. Abhängig von 
der Adressatengruppe und der 
zur Verfügung stehenden Zeit 
wurden hier in Gruppen-, Part-
ner- und Einzelarbeit unter-
schiedliche Methoden einge-
setzt (von der Gestaltung von 
Postern bis hin zur Talkshow). 

Forschung und Publika-
tionen
Parallel zur Planung und 
Durchführung der Fortbildun-
gen brachte Tobias Keßler seine Dissertati-
on im Mai 2017 mit der Bestnote „summa 
cum laude“ zum Abschluss. Die Arbeit un-
ter dem Titel „Kann denn aus Nazaret et-
was Gutes kommen? Perichoretisch-keno-
tische Entgrenzung als Paradigma des Ver-
hältnisses zwischen zugewanderten und 

einheimischen 
Katholiken“ er-
schien im März 
2018 als Band 9 
der Institutsrei-
he „Weltkirche 
u n d M i s s i o n “ 
b e i m V e r l a g 
Friedrich Pustet. 
S ie behandelt 
das Miteinander 
zwischen einhei-
mischen und zu-
gewanderten Ka-
tholikinnen und 

Katholiken in Deutschland und bildet die 
theoretische Grundlage der Fortbildungen 
im Rahmen des Rut-Projekts.

Aus den in der Dissertation formulierten 
Desideraten, aus der seelsorglichen Arbeit 
des Projektkoordinators in der spanisch-
sprachigen Gemeinde in Frankfurt, aus 
den Fragen und Hinweisen der Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer in den Veranstal-
tungen sowie aus den Anfragen für Vorträ-

ge und Workshops ergaben sich zahlreiche 
Impulse für die weitere Forschungsarbeit 
im Bereich Mission und Migration am 
IWM. Die Ergebnisse dieser Forschung 
schlagen sich sowohl im schrittweisen 
Ausbau des Themenspektrums bei den 
Veranstaltungen als auch in den Veröffent-
lichungen nieder. Die vollständige Liste 
der Publikationen ist auf der genannten 
Internetseite des Rut-Projekts einsehbar. 
Die dezidiert theologische Perspektive auf 
Migration und Flucht verleiht der For-
schungsarbeit am IWM ein gewisses Al-
leinstellungsmerkmal innerhalb der Fülle 
an Veröffentlichungen zu dieser Thematik.

Dokumentation
Auf der Internetpräsenz des IWM wurde 
eine eigene Plattform für das Rut-Projekt 
eingerichtet (iwm.sankt-georgen.de/rut). 
Auf der Plattform sind alle wichtigen In-
formationen zum Projekt gebündelt und 
übersichtlich dargestellt. 

Über den Zweck der Dokumentation hin-
aus hat sich gezeigt, dass sich der Internet-
auftritt des Rut-Projekts auch als Werbein-
strument auszahlt. So werden zahlreiche 
Interessierte jenseits von Veröffentlichun-
gen und Mundpropaganda gerade auch 
über die Internetseite auf die Fortbildung 
aufmerksam.

Tobias Keßler CS
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Das Forschungsprojekt „Entwicklung eines 
integralen Missionsbegriffs“ befindet sich 
in 2019 in der Endphase. Die Ergebnisse 
des Projektes wurden dementsprechend an 
verschiedenen Universitäten und in ver-
schiedenen Gemeinden vorgestellt. Großes 
Interesse für die Ergebnisse zeigte sich in 
Österreich, in der Diözese Linz und in Ru-
mänien, dort anlässlich des Papstbesuches 
2019. 

Das entwickelte integrale Missionskon-
zept, namens Logopastoral, versteht sich 
als eine existenzanalytische Pastoraltheo-
logie. Mission wird hier als existenzieller 
Daseinsgrund der Kirche begriffen, deren 
missionarisches Wesen sich im „Aus-sich-
Herausgehen“ ereignet. Demfolgend wird 
Mission als die Selbsttranszendenz kirchli-
cher Existenz verstanden, in der sich die 
Kirche als weltoffener, sakramentaler Er-
fahrungsraum des Heils ereignet. Dabei 
geht es der Kirche nicht um ihr eigenes Be-
finden, ihren Zustand, also nicht um den 
Ausgleich von Spannungen und um inne-
res Gleichgewicht. Es geht ihr primär um 
die verwundete Welt, um die existenziellen 
Wunden des Menschen und der ganzen 
Menschheit. Mit anderen Worten, kirchli-
che Existenz ist gekennzeichnet durch 
Selbst-Transzendenz. Maßgebend für die 

kirchliche Praxis angesichts eines integra-
len Missionskonzeptes ist (auch am Bei-
spiel von Papst Franziskus) die Logik der 
Inkarnation; ihre Aufgabe ist es, den Logos 
in und durch die kirchliche Praxis zur 
Sprache zu bringen. Nur wenn die kirchli-
che Praxis einer solchen Logik der Inkar-
nation folgt, ist sie in der Lage, die Kirche 
gleichsam aus sich selbst herauszuführen. 
Der Logik der Inkarnation folgend geht die 
Kirche also sozusagen auf Mission, d. h. 
heißt aus sich heraus und auf den Men-
schen zu, wobei „auf Mission gehen“ dann 
nicht mehr geografisch, sondern existenzi-
ell verstanden wird: hin zu den Armen, zu 
den Verwundeten, ganz dem Vorbild 
Christi folgend. Die missio ad gentes ent-
wickelt sich zu einer missio ad vulnera, die 
zugleich eine missio in misericordia ist. 
Diese ist auf existenzielle Art und Weise 
konstitutiv für die Kirche und heilend für 
den Menschen.

Die Ergebnisse des Forschungsprojektes 
werden im nächsten Band der IWM-Reihe 
„Weltkirche und Mission“ vorgestellt. Wei-
tere relevante aktuelle Veröfentlichungen 
zum Forschungsprojekt sind:
Kirche in Liebesdynamik – Integrales Missions-
verständnis mit praktischen Konsequenzen. 
Skizze einer existenzanalytischen Pastoraltheo-

logie, in: Studia UBB: 
Theol. Cath. Lat. LXIII 
(2018) 1, S. 52-67. 
Holistic mission concept. 
The mission today, in: 
J e a n - P a u l N i y i g e n a 
(Hg.): Rwanda, la missi-
on hier et aujourd'hui. Ja-
lons pour une Église de 
notre temps, Namur/Pa-
ris 2018, S. 23–33. 

Klara Csizar 

„Entwicklung eines integralen Missionsbegriffs“
Abschluss des Forschungsprojektes
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Publikationen
Neue Publikation in der Reihe „Weltkirche und Mission“

Im September 2018 ist beim Pustet-Verlag 
Band 10 unserer Reihe „Weltkirche und 
Mission“ erschienen. Unter dem Titel 
„Theologie und Postkolonialismus: Ansät-
ze – Herausforderungen – Perspektiven“ 
dokumentiert der Sammelband die Beiträ-
ge einer IWM-Jahrestagung, die im März 
2017 veranstaltet wurde. Das Institut hatte 
diese Thematik erstmalig von katholisch-
theologischer Seite auf einer Fachkonfe-
renz in den Mittelpunkt gestellt 

Die Auseinandersetzung mit Geschichte, 
Folgen und Neuformierungen von Kolo-
nialismus stellt in weltkirchlicher Hinsicht 
eine zentrale Herausforderung dar. Post-
koloniale Studien haben in den letzten 
Jahren entscheidende Anstöße zum besse-
ren Verständnis dieser Phänomene geleis-

tet, innerhalb der deutschsprachigen ka-
tholischen Theologie jedoch bislang wenig 
Resonanz gefunden. Der Band leistet eine 
systematische theologische Auseinander-
setzung mit postkolonialen Theorien, wo-
bei insbesondere die missionswissen-
schaftliche Relevanz der Thematik einen 
Schwerpunkt bildet. Er beleuchtet die Er-
fahrungen unterschiedlicher weltkirchli-
cher Kontexte und bringt Ansätze post-, 
de- und antikolonialen Denkens in ein kri-
tisches Gespräch.

Dass Theologie in diesem Themenkomplex 
auch ein Kritikpotential besitzt und nicht 
nur unter dem Gesichtspunkt der Legiti-
mierung etablierter Dominanzverhältnisse 
zu betrachten ist, kommt zum Vorschein, 
wenn postkoloniale Theorie etwa der Im-
perialismuskritik der Befreiungstheologie 
gewahr wird. Insofern bildet sich der ge-
lungene Austausch in der Einsicht ab, dass 
die sozio-kulturelle und politisch-ökono-
mische Einbettung jedweder Positionie-
rung zu veranschlagen ist. Die in diesem 
Band vereinigten Beiträge sind entspre-
chend als weiterer Baustein zur Vertiefung 
der interkulturellen theologischen Diskus-
sion gedacht, die in der Reihe „Weltkirche 
und Mission“ verfolgt wird. 

Mit Beiträgen von Raúl Fornet-Betancourt, 
Leela Gandhi, Musa W. Dube, Felix 
Wilfred, Marion Grau, Sakia Wendel, Juan 
Manuel Contreras Colín, Claudia Jahnel, 
Clemens Pfeffer und Christiana Idika. Un-
ter den Autoren und Autorinnen finden sich 
einflussreiche Vordenker, die in den letzten 
Jahren wichtige Anstöße zum besseren Ver-
ständnis der Thematik geleistet haben. 

Der Herausgeber Dr. Sebastian Pittl war bis 
März 2019 am IWM als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter für den Forschungsbereich „In-
terkulturelle Theologie“ zuständig. 

   
   

   
A

U
S 

FO
R

SC
H

U
N

G
 U

N
D

 L
EH

R
E



19

Die komplexen und miteinander verfloch-
tenen Dimensionen der Globalisierung, 
insbesondere Massenmobilität, Flucht und 
Migrationsströme, zeigen die Notwendig-
keit einer globalen Zusammenarbeit, Soli-
darität und Mitverantwortung auf. Wenn 
die Menschheit als eine „Familie“ verstan-
den werden möchte, dann ist es nur konse-
quent, dass diese Verbun-
denheit über Gesetze, 
Rechte und Ansprüche hin-
aus ausgedrückt wird. 

Im Jahr 2015/16 beging die 
katholische Kirche das au-
ßerordentliche Heilige Jahr 
der Barmherzigkeit, das 
von zahlreichen Veranstal-
tungen  in den Bistümern 
begleitet wurde. Der Initia-
tor Papst Franziskus beton-
te, dass Barmherzigkeit im 
Herzen eines jeden Men-
schen ruhen und den Blick 
bestimmen solle, wenn er 
aufrichtig auf die Brüder 
und Schwestern schaut, die 
ihm auf dem Weg des Lebens begegnen. 

Wenn „Barmherzigkeit“ somit als ein 
„geistlicher Schlüsselbegriff“ in der Welt 
von heute firmieren soll, bestehen zahlrei-
che Anfragen und Herausforderungen. 
Zum Beispiel: Wie kann Barmherzigkeit in 
den heutigen Gesellschaften realisiert wer-
den; was ist darunter zu verstehen, wenn 
man „mit den Augen der Barmherzigkeit 
sehen“ soll; welches Verhältnis besteht 
zwischen Gerechtigkeit und Barmherzig-
keit; und welche Bedeutung haben die 
vierzehn Werke der leiblichen und geistli-
chen Barmherzigkeit?

Mit diesen und weiteren Fragen setzt sich 
der Sammelband „Barmherzigkeit Heute – 
Mit offenen Augen leben“ auseinander, der 
im Juni 2019 im Herder-Verlag erschienen 
ist. Er besteht aus den Beiträgen von Preis-
trägern eines Essay-Wettbewerbs der Jun-
gen Akademie zum Jahr der Barmherzig-
keit, der von der Arbeitsstelle für Jugend-

seesolger der Deutschen Bi-
schofskonferenz, der Phil.-
Theol. Hochschule Vallen-
dar und des Limburger Bil-
d u n g s m a g a z i n s 
„Eulenfisch“ veranstaltet 
wurde. 

Neben dem Blick von Stu-
dierenden und jugendli-
chen Schülerinnen und 
Schüler beinhaltet der 
Sammelband Vorträge ei-
ner Tagung, die von Sr. Dr. 
Christiana Idika im April 
2016 an der Universität 
Würzburg organisiert wur-
de. Zu den Autoren gehören 
unter anderem Stephan 

Ackermann, Ansgar Wucherpfennig, Paul 
Metzlaff, Holger Zaborowski, Ottmar 
Fuchs, Michelle Becka und Franziska Düb-
gen.

Mitherausgegeben von unserer Mitarbeite-
rin Sr. Dr. Christiana Idika, versammelt 
„Barmherzigkeit Heute“ ein breites Spek-
trum von hochrelevanten Beiträgen. Da-
durch erscheint der Begriff nicht mehr 
abstrakt, sondern als eine konkrete, reali-
sierbare Grundhaltung.   
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Studientag 2018
Religionsfreiheit – gefährdetes Menschenrecht?

Am 7. und 8. Dezember 2018 fand die ge-
meinsam vom Institut für Weltkirche und 
Mission (IWM) und dem Internationalen 
Institut für missionswissenschaftliche For-
schungen (IIMF) organisierte Tagung zum 
Thema „Religionsfreiheit – gefährdetes 
Menschenrecht?“ statt. Auf die Begrüßung 
durch Prof. Dr. mult. Klaus Vellguth 
(IIMF) und P. Dr. Markus Luber (IWM) 
und Dr. Martin Belz (Erbacher Hof) folgte 
der erste Teil der Tagung unter dem Motto 
„Universalität von Religionsfreiheit“.

Universalität von Religionsfreiheit 
Prof. Dr. Dr. h.c. Hans Maier, Bayerischer 
Kultusminister a. D., begann seinen Vor-
trag „Die katholische Kirche und die Reli-
gionsfreiheit“ mit der Verortung des 
Rechts auf Religionsfreiheit innerhalb der 
Freiheitsrechte im Allgemeinen, wie sie in 
der Erklärung der Menschen- und Bürger-
rechte von 1789 formuliert worden waren. 
Die ersten Reaktionen der katholischen 
Kirche auf diese Deklarationen waren 

durchgehend ab-
lehnend und ne-
gativ, eine tat-
sächliche Wende 
sei erst mit dem 
Zweiten Vatika-
nischen Konzil 
gekommen. Ein 
drängendes Pro-
blem bestehe ge-
genwärtig vor al-
lem in Bezug auf 
d a s m i t d e m 
Recht auf Religi-
onsfreiheit im-
plizit verbriefte 
Recht auf Kon-
versionsfreiheit. 
Es bedürfe einer 

Fortentwicklung des Rechts auf Religions-
freiheit, um auf die neuen Herausforde-
rungen in einer pluralen Gesellschaft zu 
reagieren. 

Prof. Dr. Ҫefli Ademi, seit Dezember 2018 
Lehrstuhlinhaber für Islamische Normen-
lehre und ihre Methodologie an der West-
fälischen Wilhelms-Universität Münster, 
begann seine Ausführungen mit dem Hin-
weis auf notwendige Differenzierungen 
beim Außenblick auf den Islam. Die einfa-
che Unterscheidung nach dem Schema 
„Europa = Menschenrechte“, „Islam = 
Scharia“ sei irreführend und werde der 
Vielfalt im Islam nicht gerecht. Entgegen 
einer verbreiteten Annahme sei die Scha-
ria auch kein kodifiziertes Gesetzbuch, 
sondern vielmehr eine umfangreiche 
Sammlung verschiedener Texte aus Ver-
gangenheit und Gegenwart mit weiteren 
Entwicklungsmöglichkeiten in der Zukunft. 
In Anknüpfung an seinen Vorredner ging 
Ademi schließlich auf die Frage der Kon-
versionsfreiheit ein. Er legte dar, dass es 
im Islam verschiedene Kriterien für die 
Auslegung von Texten gebe. Ein wichtiges 
Kriterium sei die Unterscheidung zwi-
schen Einfach- und Mehrfachüberliefe-
rung. Bei der Todesstrafe für Apostasie 
handle es sich um eine Einfachüberliefe-
rung und damit um keine absoluten, son-
dern um einen zu relativierenden, nicht 
zwingenden Auftrag. Dass Gott das Leben 
schützen wolle, sei hingegen mehrfach 
überliefert und habe daher größeres Ge-
wicht.

Prof. Dr. Dr. h.c. Heiner Bielefeldt vom In-
stitut für Politische Wissenschaft in Erlan-
gen-Nürnberg machte gleich zu Beginn 
seines Vortrags auf Spannungen aufmerk-
sam, die im Zusammenhang mit dem 
Recht auf Religionsfreiheit auftreten. Ob-
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Prof. Dr. Marianne Heimbach-Steins vom 
Institut für Christliche Sozialwissenschaf-
ten in Münster analysierte die Entwicklun-
gen rund um die Religionsfreiheit in 
Deutschland seit dem Inkrafttreten des 
Grundgesetzes. Hierbei sei neben der zu-
nehmenden Entkirchlichung vor allem 
eine Pluralisierung der religiösen Land-
schaft zu verzeichnen, die zu neuen Fragen 
in dieser Sache führe. So werde wiederholt 
die Frage aufgeworfen, wie mit religiösen 
Symbolen wie Kreuz oder Kopftuch im öf-
fentlichen Raum umzugehen sei und wer 
die Deutungshoheit darüber beanspruchen 
dürfe. Ein weiteres kritisches Thema sei 
die identitätspolitische Beanspruchung 

von Religionsfreiheit, wie sie in bestimm-
ten Bewegungen und Parteien zutage trete. 
Hier werde das Christentum zur Abgren-
zung gegenüber dem Islam selektiv verein-
nahmt und für die Legitimierung einer 
deutschen Leitkultur instrumentalisiert. 
Wir stünden heute vor der wichtigen 
Frage, wie mit dem individuellen Recht auf 
Religionsfreiheit in einer pluralen Gesell-
schaft umzugehen sei. Es müsse darum ge-
hen, das humanisierende Potenzial der Re-
ligionen zu würdigen. Solches könne nur 
geschehen, wenn der Staat seine Rolle als 
Garant für die Entfaltung von Religion im 
öffentlichen Raum wahrnehme.

Abschließend referierte Katja Nikles von 
missio Aachen über das Engagement des 
kirchlichen Hilfswerkes für Religionsfrei-
heit. Im Anschluss an ein Zitat des Bam-
berger Erzbischofs Ludwig Schick betonte 
sie, das Engagement von missio für Chris-
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gleich Religionsfreiheit selbst ein Men-
schenrecht sei, werde sie nicht selten als 
ein konkurrierendes Gegenüber zu letzte-
ren wahrgenommen. So bestehe eine ver-
breitete Angst, es handle sich bei der Reli-
gionsfreiheit um eine Art trojanisches 
Pferd, das sich in die Menschenrechte ein-
geschlichen habe und die darin grundge-
legten Emanzipationsbestrebungen unter-
grabe. Der Trugschluss bestehe darin, dass 
das Recht auf Religionsfreiheit als Schutz 
eines kollektiven ethnischen Merkmals 
missverstanden werde. Demgegenüber fol-
ge die Religionsfreiheit ganz und gar der 
Logik der übrigen Menschenrechte und 
habe innerhalb dieses Kanons eine unver-
zichtbare Aufgabe. Der Prüfstein, ob es 
sich um Identitätsschutz oder um ein ech-
tes Freiheitsrecht handle, bestehe in der 
Frage der Konversionsfreiheit und damit 
in der Möglichkeit zum Glaubenswechsel. 

Religionsfreiheit in unterschiedli-
chen Kontexten
Im zweiten Teil der Tagung wurde die Re-
ligionsfreiheit in spezifischen regionalen 
Kontexten beleuchtet. Den Auftakt machte 
der Adveniat-Mitarbeiter Michael Huhn 
mit seinen Ausführungen zu den histori-
schen Entwicklungen bezüglich der Religi-
onsfreiheit auf Kuba. Während die Kirche 
unter dem 1961 errichteten totalitären Re-
gime einer Herrschaft der Willkür ausge-
setzt gewesen sei und sich die Christen 
noch nicht einmal vor Bespitzelungen aus 
den eigenen Reihen hätten sicher sein 
können, habe sich die Situation infolge des 
Zusammenbruchs der Sowjetunion 1991 
ein wenig entspannt. Kuba sei zu einem sä-
kularen Staat geworden. Mit dem Besuch 
von Johannes Paul II. 1998 sei das Selbst-
bewusstsein der Katholiken wieder ange-
stiegen, sogar Besuche in den Gefängnis-
sen seien ermöglicht worden, die bis dato 
undenkbar gewesen seien. Trotz allen Er-
leichterungen sei die Religionsfreiheit auf 
Kuba jedoch bis heute gefährdet. 

 © Klaus Vellguth
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ten sei nicht exklusiv, sondern exempla-
risch. Tatsächlich seien die Christen welt-
weit am stärksten von der Missachtung des 
Rechts auf Religionsfreiheit betroffen. 

Erstmals auf einer IIMF-Tagung stellten 
drei Doktorandinnen ihre Forschungspro-
jekte vor, darunter ein Beitrag der IWM-
Mitarbeiterin Sr. Dr. Christiana Idika zur 

kirchlichen Bildung im Dienst der ganz-
heitlichen Entwicklung im Kontext 
Afrikas. Ein von Prof. Dr. Dr. Mariano Del-
gado moderiertes Podium mit Cefli Ademi, 
Heiner Bielefeldt, Marianne Heimbach-
Steins, Michael Huhn und Katja Nikles 
rundete die Veranstaltung ab. 

Tobias Keßler CS

IWM Jahrestagung 2019
Christliche Bildung und Humanismus im globalen Kontext

Im Jahr 2017 veröffentlichte die Kongre-
gation für katholische Bildung das Doku-
ment „Erziehung zum solidarischen Hu-
manismus: Aufbau einer Zivilisation der 
Liebe – 50 Jahre nach der Enzyklika Popu-
lorum Progressio“. Während die Enzyklika 
auf die Entwicklung des Menschen ausge-
richtet ist, beschäftigt sich die Orientie-
rungshilfe der Bildungskongregation mit 

der Frage nach Bildung unter den Heraus-
forderungen der Globalisierung. Globale 
Armut, Klimaerwärmung, Gesundheitskri-
se, Massenmobilisierung, Kriege und Kon-
flikte tragen zu einer humanitären Krisen-
situation bei. Während das Hauptaugen-
merk der Politik bislang auf technischen 
und wirtschaftlichen Strategien liegt, um 
den meisten dieser Herausforderungen zu 
begegnen, werden Unterschiede in Religi-
on, Kultur, Rasse, Geschlecht usw. ver-
nachlässigt. „Erziehung zum solidarischen 
Humanismus“ verfolgt hingegegen eine in-
tegrale Vision des Menschen, die in der 
kirchlichen Bildungsarbeit einen Nieder-
schlag finden muss. Dazu sucht sie den 
Dialog mit allen Kräften, die eine ganzheit-
liche Entwicklung verfolgen. Die in vielen 
Ländern wachsende Kommerzialisierung 
von Bildungsangeboten motiviert diesen 
Vorstoß zur Selbstvergewisserung und 
Vernetzung zusätzlich. 

Vor diesem Hintergrund widmete sich die 
Jahrestagung des IWM, die vom 20.–22. 
März 2019 auf dem Campus der Phil.-
Theol. Hochschule Sankt Georgen statt-
fand, der pädagogischen, theologischen 
und philosophischen Reflexion dieser Fra-
gen in ihrem globalen Kontext. Durch die 
Kooperation mit der Initiative Jesuit 
Worldwide Learning erfolgte eine beglei-
tende Konfrontation mit Situationen des 
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Lernens und Lehrens unter prekären Be-
dingungen, die zugleich neue Zugänge er-
öffnete. Mit Unterstützung der Missions-
prokuren der Schweizer und der Deut-
schen Jesuitenprovinz konnte zudem eine 
internationale Gruppe von Jesuiten aus 
dem Bildungsapostolat eingeladen werden. 
Insgesamt brachte die Tagung über 65 
Teilnehmende aus der ganzen Welt zusam-
men, die ihre Erfahrungen aus verschiede-
nen kulturellen und regionalen Kontexten 
einbrachten.

Die Tagung wurde von Dr. Friedrich 
Bechina FSO, Untersekretär der Kon-
gregation für das Katholische Bil-
dungswesen, eröffnet. Angesichts der 
Tatsache, dass es sich bei der Kirche 
um den größten globalen Bildungs-
anbieter handelt, stellte er die Frage 
nach der Spezifität und Identität der 
katholischen Bildung und themati-
sierte die strukturelle Besonderheit 
der katholischen Bildungsprogram-
me. 

Prof. Dr. Maria Böhmer, Präsidentin 
der deutschen UNESCO-Kommission, hob 
in ihrem Vortrag hervor, dass die Idee des 
„solidarischen Humanismus“ eine globale 
Verantwortung einschließe und Bildung ei-
nen Beitrag dazu leisten müsse. Das Bil-
dungsverständnis der UNESCO sei einer 
Entwicklung unterworfen, die in zwei Pha-

sen unterteilt werden 
könne: In der ersten 
Phase habe die UN-
Organisation haupt-
sächlich vier Säulen 
des Lernens verfolgt 
und unterstützt: Ler-
nen zu wissen, zu 
handeln, lernen zu-
sammenzuleben und 
zu sein. In Kontinui-
tät dazu verfolge die 
zweite Phase eine 
Konzentration auf 
e i n e B i l d u n g f ü r 

Nachhaltigkeit. Sie wertet es als Erfolg, 
dass die Überlegungen der UNESCO in 
den aktuellen Zielformulierungen zur 
nachhaltigen Entwicklung (SDGs) einge-
flossen seien. 

Trotz einer konstatierten Krisenhaftigkeit 
der Anthropologie, der es aufgrund der 
Pluralität und Inkompatibilität von Men-
schenbildern schwerfällt, allgemein ver-
ständliche Antworten auf die Frage nach 
dem Wesen des Menschen zu geben, plä-

dierte Prof. Dr. Dr. Holger Zaborowski für 
eine neue Annäherung an die humanisti-
sche Rede vom Menschsein, seiner Würde, 
seiner Freiheit und Verantwortung im Zu-
sammenhang mit der Rolle der Bildung. 

Am zweiten Veranstaltungstag stellte Prof. 
Dr. John Sullivan als Voraussetzung für 

Dr. Friedrich Bechina FSO beim Eröffnungsvortrag der Jahrestagung.

Prof. Dr. John Sullivan und  Organisatorin Sr. Christiana Idika DMMM.
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eine „Erziehung zum solidarischen Huma-
nismus“ den von ihm entwickelten dialo-
gischen Ansatz der Pädagogik vor. Dieser 
Ansatz erfordere ein ständiges Abwägen 
zwischen den Bedürfnissen von Lehrern 
und Schülern, wobei immer wieder über 
die formellen Anforderungen von Richtli-
nien und Lehrplänen hinauszugehen sei. 

Dr. Jacinta Adhiambo von der erziehungs-
wissenschaftlichen Fakultät der Catholic 
University of East Africa in Nairobi the-
matisierte in ihrem Vortrag politische 
Herausforderungen, die eine Entwicklung 
von kontextbezogenen Lehrplänen und 
die Zielsetzung der Humanisierung im 
Bildungsbereich in Frage stellten. In Ke-
nia würden Lehr- und Lernprozesse 
auschließlich prüfungs- und leistungsori-
entiert konzipiert werden. Sie plädierte 
stattdessen für mensch- und umweltbezo-
gene Lehrpläne. 

Drei Workshops am Nachmittag boten 
den Teilnehmern und Teilnehmerinnen 
die Gelegenheit, in kleinen Gruppen tiefer 
ins Thema einzusteigen: Die Jesuiten Pe-
ter Balleis und Pascal Meyer gaben Einbli-
cke in die Arbeit der Initiative Jesuit 
Worlwide Learning, die sich für Hoch-
schulbildung in Flüchtlingslagern weltweit 
einsetzt. Dr. Birgit Weiler stellte ein Kon-
zept der interkulturellen zweisprachigen 
Schulbildung für indigene Völker in Peru 
vor.  Prof. Dr. Elzbieta Osewska (Krakow 
und Tarnow)  thematisierte aus einer ost-
europäischen Perspektive die Einzigartig-

keit der christlichen Lebensvision beim 
Aufbau pädagogischer Beziehungen auf 
der Grundlage von Liebe, Wahrheit und 
Hoffnung angesichts der osteuropäischen 
Geschichte. 

Am Freitagvormittag stand das Thema 
Missbrauch und Prävention im Mittel-
punkt. Das erschreckende Ausmaß der do-
kumentierten Vorkommnisse in kirchli-
chen Bildungseinrichtungen machten es 
notwendig, die Rolle der katholischen Bil-
dung hinsichtlich der schwerwiegenden 
Verfehlungen im Erziehungsauftrag und 
die Möglichkeit eines Beitrags zum Schutz 
von Kindern und Minderjährigen zu unter-
suchen. Sr. Karolin Kuhn SSND (Gregoria-
na Rom) betonte in ihrem eindrücklichen 
Vortrag, dass die Kirche zum Schutz der 
Kinder systematische Maßnahmen ergrei-
fen müsse. Dabei gehe es auch darum, den 
Leidtragenden Gerechtigkeit widerfahren 
zu lassen und ihnen konkrete Unterstüt-
zung zu gewähren, um die posttraumati-
schen Folgen zu überwinden. 

Zum Abschluss der Veranstaltung standen 
Kurzbeiträge auf dem Programm, bei de-
nen Einblicke in die kontextuellen Heraus-
forderungen der christlichen Bildungsar-
beit in Taiwan, Nigeria und Brasilien ver-
mittelt wurden. Ass. Prof. Dr. Katia Lene-
han (Fu Jen Catholic University Tipei) hob 
die Frage der Inkulturation von katholi-
schem Bildungsdenken und Konfuzianis-
mus hervor. Der Beitrag thematisierte ein 

Referentin Sr. Karolin Kuhn SSND aus Rom.

Prof. Dr. Maria Böhmer von der dt. UNESCO-Kommission.
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kontextbezogenes Konzept der Bildung, 
bei dem Kardinal Yu Pin den transzenden-
talen Aspekt der Bildung auf der Grundla-
ge des Konfuzianismus und der Bildungs-
praxis zusammenführte. Nach Meinung 
von Dr. Prisca Ezenwa DMMM (Imo State 
University Owerri) sind Ordensgemein-
schaften ein wesentlicher Bestandteil der 
Bildungsarbeit der Kirche. In diesem Zu-
sammenhang stellte Ezenwa von der Kon-
gregation der Töchter Mariens Mutter der 
Barmherzigkeit in ihrem Beitrag das erzie-
herische Engagement ihres Ordens vor. 

Prof. Dr. Sergio Azevedo Jun-
queira, ein Experte für Religi-
onspädagogik veranschaulichte 
die gesellschaftliche Relevanz 
des Religionsunterrichts, der 
sich nicht nur auf die eigene Re-
ligionszugehörigkeit konzen-
triert, sondern auch das Ken-
nenlernen anderer Religionen 
als Fundament des interreligiö-
sen Dialogs ernst nimmt. 

Insgesamt zeigte die Jahresta-
gung, dass eine adäquate Be-
trachtung des Bildungsthemas 
eine Verknüpfung von anthro-
pologisch-theologischer und hu-

manwissenschaftlicher Orientierung erfor-
dert und die Realisierung einer humanisti-
schen Bildungsarbeit in der katholischen 
Kirche eine selbstkritische Überprüfung 
des bisherigen Engagements voraussetzt. 
Am Ende der Tagung wurde daher von Re-
ferenten und Teilnehmern der Wunsch 
und das Bestreben geteilt, die aufgeworfe-
nen Aspekte in einen Aktionsplan zu bün-
deln und in einem Netzwerk aktiv zu wer-
den.

Christiana Idika DMMM

Fotoausstellung am IWM 
Initiierung – Identifizierung – Dekoration 

Die Fotoausstellung  „Schmucknarben und 
Skarifizierungen in der Republik Südsu-
dan“ des Künstlers Oliver Gunnar Becker 
war im Sommer 2019 im Matteo-Richi-
Saal am Institut für Weltkirche und Missi-
on zu sehen. Die auffälligen Schmucknar-
ben in den Gesichtern und am Kopf der  
Südsudanesen sind unter bestimmten Eth-
nien des Vielvölkerstaates sehr verbreitet 
und drücken die kulturelle Zugehörigkeit 
zu einer Volksgruppe aus. Diese Ziernar-

ben sowie weitere traditionelle Verände-
rungen an Körperteilen, die häufig im 
Rahmen eigener Initiationsrituale an Ado-
leszenten herbeigeführt werden, spielen 
als Ausdruck einer kulturellen Identität in 
der Bevölkerung des jungen afrikanischen 
Staates eine große Rolle. 
Der Fotograph und Filmemacher Oliver G. 
Becker reist seit 2010 regelmäßig in den 
Südsudan, wo er für den Fernsehsender Al 
Jazeera den Abspaltungsprozess des Sü-

Teilnehmende Schwestern der Ordensgemeinschaft der Tochter Mariens 
Mutter der Barmherzigkeit (DMMM)
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dens von der Republik Sudan dokumen-
tierte. Nach 30 Jahren Bürgerkrieg erlang-
te die Republik Südsudan am 9. Juli 2011 
die Unabhängigkeit. 
Am Jahrestag der Unabhängigkeit wurde 
die Fotoausstellung in Sankt Georgen er-
öffnet. Bei der Vernissage gewährte Becker 
Einblicke in die kulturelle Vielfalt des Lan-
des, sowie die politischen Verstrickungen 
und Konflikte zwischen den 64 Ethnien 
der Republik Südsudan, die bis heute kei-
nen Frieden finden. Nicht zuletzt machte 
er deutlich, wie wichtig das politische und 
gesellschaftliche Engagement der katholi-
schen Kirche für die Unabhängigkeit und 
Demokratisierung des Landes ist. 

Neben seinen vielseitigen 
und spannenden Berich-
ten teilten die beiden Süd-
sudan-Experten Dr. Man-
fred van Eckert und Dr. 
Ulrich Kuch mit den Be-
suchern ihre Erfahrungen 
im jüngsten Staat der 
Welt. 
Dr. Manfred van Eckert 
war über mehrere Jahre 
als Gruppenleiter für die 
„Deutsche Gesellschaft für 
Internationale Zusam-

menarbeit“ (GIZ) im Südsudan für Infra-
strukturmaßnahmen und Entwicklungs-
projekte verantwortlich. 
Der Biologe Dr. Ulrich Kuch war von der 
Hilfsorganisation „Ärzte ohne Grenzen“ 
2016/17 mit der Erforschung unbekannter 
Giftschlangen-Arten im Südsudan beauf-
tragt. Durch den langen Bürgerkrieg ist 
das Land in dieser  Hinsicht kaum er-
forscht, verzeichnet aber hohe Opferzahlen 
durch Vergiftungen von Schlangenbissen. 
Neben der Zusammenarbeit mit dem süd-
sudanesischen Gesundheitsministerium ist 
er auch an der Kooperation der Goethe-
Universität Frankfurt mit der Universität 
Juba / Südsudan beteiligt. 

Friederike Dillenseger
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Fotograf Oliver G. Becker im Gespräch mit Gästen der Vernissage.
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Stipendienprogramm Albertus Magnus
Rückblick auf das vergangene Jahr

Im sechsten Jahr seines Bestehens werden 
im Theologischen Stipendienprogramm 
Albertus Magnus (AMP) aktuell fünfzig 
ausländische Studierende bei der Durch-
führung eines theologischen Promotions- 
oder Lizentiatsstudiums in Deutschland 

bzw. bei der Teilnahme an einem Deutsch-
Sprachkurs vor dem Studienbeginn geför-
dert. Stipendiengeber sind die Hilfswerke 
Adveniat, missio Aachen/MWI und Re-
novabis sowie die (Erz-)Bistümer 
Bamberg, Eichstätt, Köln (über MWI), 
Limburg, München-Freising, 
Münster und Trier.
Wir freuen uns, dass im Be-
richtszeitraum sieben Promo-
venden und vier Lizentianden 
die postgraduale Qualifizierung 
e r f o l g r e i c h a b s c h l i e ß e n 
konnten. Die Absolventen keh-
ren in der Regel wenige Wochen 
später in die Heimat zurück, um 
ihre Ortskirche mit den erwor-
benen Kompetenzen zu unter-
stützen. Eine besondere Ehrung 
hat ein Albertus Magnus-Alum-
nus in diesem Jahr erfahren, 

der im Erzbistum Jos (Nigeria) tätig ist: 
Fr. Gideon Pwakim wurde für seine Dis-
sertationsschrift „The Persistence of Reli-
gious Violence in Northern Nigeria and the 
Search for Peaceful Co-Existence“ 2019 mit 
dem renommierten „Erwin-Kräutler-Preis 
für kontextuelle Theologie, interreligiösen 
Dialog und befreiungstheologische For-
schung“ ausgezeichnet. In seiner Studie 
analysiert Pwakim anhand des seit Jahr-
zehnten in Nordnigeria gewaltsam ausge-
tragenen Konfliktes zwischen unterschied-
lichen Volksgruppen und Religionsange-
hörigen die komplexen Beziehungen zwi-
schen Religion, Politik und Gewalt und 
entwickelt praktische Vorschläge für ein 
friedvolles Miteinander von Christen und 
Muslimen. 
Einen Überblick über die vielseitigen For-
schungsprojekte unserer Stipendiat*innen 
verschafft jährlich die AMP-Jahresakade-
mie. Vom 4. bis 6. Oktober 2018 trafen 
sich knapp 50 Studierende in Sankt Geor-

29

Gesamtanzahl der geförderten Stipendiaten unterteilt nach 
Herkunftskontinent/-region (Stand: September 2019).

Anzahl der aktuell geförderten Stipendiaten unterteilt nach Stipendiengebern.
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gen und bildeten auf dem Campus eine in-
terkulturelle Lerngemeinschaft ab, wie es 
der Vision des 2. Vatikanischen Konzils 
entspricht. Neben den Forschungskollo-
quien, in denen ausgewählte Stipendiaten 
Einblicke in die Forschungsarbeit gewähr-
ten, referierten zwei Expert*innen in Key-
note Lectures zum Schwerpunktthema 
„Kirche(n), Riten und Ökumene im Alber-
tus Magnus-Programm“. Hintergrund ist 
die ökumenische Zusammensetzung des 

30

Stipendienprogramms: Unter den Stipen-
diaten*innen befinden sich nicht nur Mit-
glieder der römisch-katholischen, sondern 
a u c h A n g e h ö r i g e d e r u k r a i n i s c h 
griechisch-katholischen, syro-malankari-
schen sowie armenisch-apostolischen Kir-
che. Prof. Dr. Theresia Hainthaler und Ge-
orgios Vlantis referierten über die histori-
schen Hintergründe, die zur Entstehung 
der sog. Ostkirchen beitrugen, sowie über 
die Zukunft der Ökumene.

AMP-Stipendiatinnen und Stipendiaten bei der Jahresakademie 2018 in Sankt Georgen.

Bildungsprogramm Weltkirche
Im Rahmen des Bildungsprogramms Welt-
kirche findet jährlich im September der 
einwöchige Theologische Basiskurs in 
Sankt Georgen statt. Er richtet sich an 
neue Referentinnen und Referenten der 
weltkirchlichen Einrichtungen. Im dritten 
Jahr der Durchführung nahmen 18 Perso-
nen an der Veranstaltung vom 17. bis 21. 
September 2018 teil. Bei einer intensiven 

inhaltlichen Arbeit vertieften die Teilneh-
menden ihr Wissen zu Themen wie „Ur-
sprung, Sendung und Auftrag der Kirche“, 
„weltkirchliche Strukturen“ und „Interkul-
turelle Theologie“. Ein Highlight war der 
„Kaminabend“ mit dem damaligen missio-
Präsidenten, Prälat Dr. Klaus Krämer. Er 
stellte sich den Fragen der Anwesenden, 
die in einer großen Bandbreite von seinen 
weltkirchlichen Erfahrungen bis zur per-
sönlichen Einschätzung des Missbrauchs-
skandals in der Katholischen Kirche reich-
ten. 

Teilnehmende des Basiskurses 2018. 
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PD Dr. Klara Csiszar wurde im Juli 2019 von Großkanzler 
Dr. Manfred Scheuer auf die Professur für Pastoraltheolo-
gie an der Katholischen Privatuniversität Linz berufen. Sie 
nahm den Ruf an und hat die Professur am 1. Oktober 2019 
angetreten. 
Frau Csiszar, geboren in Satu Mare in Rumänien, studierte   
Katholische Theologie, Germanistik und Pastoralpsycholo-
gie. Sie promovierte in Kirchengeschichte an der Babes-Bo-
lyai Universität in Cluj Napoca in Rumänien und habilitier-
te 2015 im Fach Pastoraltheologie an der Universität Wien. 
Csiszar leitete von 2005 bis 2010 das Jugendbüro in der 
Diözese Satu Mare in Rumänien, war Referentin, später 
Leiterin des Pastoralbüros und Religionspädagogin. 

Am IWM hat sie ein drittmittelfinanziertes Forschungsprojekt „Entwicklung eines inte-
gralen Missionsbegriff“ durchgeführt. Csiszar ist in zahlreichen Gremien vertreten, u. a. 
Mitglied der Sachverständigengruppe "Weltwirtschaft und Sozialethik" der Kommission X 
der Deutschen Bischofskonferenz.

Berufung
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Neue Mitarbeitende
DIPL.-THEOL. FRIEDERIKE DILLENSEGER
Seit Februar 2019 ist Friederike Dillenseger als wissenschaftliche Mitarbeiterin für das 
Forschungsfeld „Missionsgeschichte“ am Institut tätig. Ihr Promotionsprojekt „Missionen 
in Ostafrika – Interkulturelle Begegnungen und die Rolle der Frauen“ beschäftigt sich mit 
der Geschichte der Missionsorden in Ostafrika im 20. Jahrhundert. 
Friederike Dillenseger hat an der Julius-Maximilians-Universität in Würzburg 
Katholische Theologie und Germanistik studiert. Nach dem Abschluss ihres Studiums 
(Diplomtheologie und Lehramt) war sie für ein Jahr für die Jesuitenmission am Ocer-
Campion-Jesuit-College in Gulu, Norduganda, tätig. Anschließend absolvierte sie  das 
Referendariat und begann ihr Engagement in der kirchlichen Entwicklungs-
zusammenarbeit. Im Auftrag der Bethlehem Mission Immensee (Comundo) unterstützte 
sie die NGO „Mukuru Slums Development Projects“ im Bereich Jugendarbeit und 
Projektmanagement (2014–2017). 

DR. LEANDRO BEDIN FONTANA
Leandro Luis Bedin Fontana ist seit April 2019 als wissenschaftlicher Mitarbeiter am 
Institut für Weltkirche und Mission tätig und verantwortet das Forschungsprojekt 
„Pentekostalismus“.
Leandro L. Bedin Fontana studierte Philosophie und Theologie an der Päpstlichen 
Katholischen Universität von Rio Grande do Sul (PUC-RS), in Brasilien. Promoviert 
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wurde er 2016 im Rahmen einer Kooperation zwischen der der Goethe Universität 
Frankfurt a.M. und der Philosophisch-Theologischen Hochschule Sankt Georgen. Von 
2016 bis 2018 hatte er an der PUC-RS eine Post-Doc-Stelle inne und im Wintersemester 
2018/2019 an der Goethe-Uni die Gastprofessur „Theologie interkulturell“. 
Seine Forschungsschwerpunkte liegen neben dem Pentekostalismus in den Bereichen des 
interreligiösen Dialogs, der Soteriologie und der Liebestheologie.

YASEMIN (MINA) JUNG
Seit März 2019 ist Mina Jung als Assistentin für das Theologische Stipendienprogramm 
Albertus Magnus und das Bildungsprogramm Weltkirche tätig. 
Frau Jung studiert derzeit Philosophie an der Philosophisch-Theologischen Hochschule 
Sankt Georgen. Sie hat bereits als studentische Hilfskraft die Arbeit am IWM 
kennengelernt und das Team unterstützt.

DR. KATHARINA PEETZ, M.A.
Dr. Katharina Peetz ist seit Juni 2019 als wissenschaftliche Mitarbeiterin am IWM tätig 
und verantwortet das Forschungsfeld „Mission und Gesundheit“. Dort bearbeitet sie ein 
neues Forschungsprojekt, das Interkulturelle Theologien der Behinderung in den Blick 
nimmt. 
Katharina Peetz hat Vor- und Frühgeschichte, Geschichte und Katholische Religion in 
Saarbrücken studiert und 2012 an der Eberhard Karls Universität Tübingen mit der 
Arbeit „Der Dawkins-Diskurs in Theologie, Philosophie und Naturwissenschaften“ im 
Fach Dogmatik promoviert. Nach einem Postdoc-Aufenthalt an der Theologischen 
Fakultät der Universität Fribourg/Schweiz, leitet sie seit Juni 2016 das DFG-geförderte 
Projekt „Gelebte Theologie im Friedens- und Versöhnungsprozess Ruandas“.

MARION WAIDLEIN, MBA
Seit Januar 2019 ist Marion Waidlein als Assistentin des Direktors tätig und leitet das 
Sekretariat des IWM. Außerdem unterstützt sie das Team in der Organisation und 
Durchführung von Veranstaltungen und in der Vorbereitung von Publikationen. 
Frau Waidlein hat Beriebswirtschaft in Nürnberg und North Carolina/USA studiert und 
eine Weiterbildung zur interkulturellen Trainerin an der Universität Jena absolviert. 
Neben ihrer Tätigkeit am IWM arbeitet sie als freiberufliche interkulturelle Trainerin und 
Sprachlehrerin. 
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Das IWM haben verlassen
DR. ESTER BERG-CHAN
Dr. Esther Berg-Chan ist Religionswissenschaftlerin und war von Juni 2016 bis 
September 2018 am IWM beschäftigt. Ihr Schwerpunkt war ein Forschungsprojekt im 
Bereich „Pentekostalismus“. Sie ist als Referentin im Bereich Bildungsmanagement/
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Andragogik für die Katholische Erwachsenenbildung in der Diözese Rottenburg-Stuttgart  
tätig.

BARBARA CLOBES
Barbara Clobes war von August 2013 bis März 2019 als Assistentin für das Theologische 
Stipendienprogramm Albertus Magnus sowie das Bildungsprogramm Weltkirche am 
Institut für Weltkirche und Mission tätig.

DR. SEBASTIAN PITTL
Sebastian Pittl war von 2015 bis März 2019 wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für 
Weltkirche und Mission. Er war zuständig für den Forschungsbereich „Interkulturelle 
Theologie“. Seit April 2019 ist er als Akademischer Rat a.Z. für das Fach Dogmatik an der 
Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität Tübingen tätig.

DR. MARKUS PATENGE
Dr. Markus Patenge war von September 2013 bis Februar 2019 als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Institut für Weltkirche und Mission beschäftigt und für den 
Forschungsbereich „Mission und Gesundheit“ verantwortlich. Seit März ist er Referent 
bei Justitia et Pax in Berlin.

ALMA WALLRAFF
Alma Wallraff leitete von März 2017 bis November 2018 als Assistentin das Sekretariat 
des Institutes für Weltkirche und Mission.
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Bleiben Sie mit uns in Verbindung
www.iwm.sankt-georgen.de

www.facebook.com/weltkircheundmission

www.twitter.com/kirche_mission

www.youtube.com/user/weltkircheundmission
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www.iwm.sankt-georgen.de


